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Neue Abwehrersolge an der Westfront
Feindlich« Angriffe im Raum nördlich Aachen, in de« Niederlanden, westlich der Vogesen «nd

vor der bnrgnndische« Pforte abgeschlagen
Berlin,  3 . Okt. Der weiter angreifende Feind hat seit

Tagen keine ins Gewicht fallenden Fortschritte machen können.
Unsere Truppen, die ihrerseits in wachsendem Maße von Ser
Luftwaffe unterstützt werden, erzielten vielmehr am Montag
an allen Brennpunkten eindrucksvolle Abwehrerfolge.

Im großen gesehen, hat die Kampftätigkeit im Westen zur
Zeit örtlichen Charakter, auch wenn die Anglo-Amerikaner an
den Brennpunkten mit sehr starken Kräften angreifen. Schon
in dieser Tatsache liegt ein bedeutender Erfolg unserer Trup¬
pen. Im feindlichen Lager ist man sich darüber klar geworden,
daß entgegen allen Erwartungen ein schwerer Winterkrieg
bevorsteht. Um die auf den Nullpunkt herabgesunkeneStim¬
mung der britischen Oeffentlichkeit zu beleben, wurden in der
letzten Zeit von feindlicher Seite wiederholt Erfolge gemeldet,
die in keiner Weise der Wahrheit entsprechen, oder aus kleinen
örtlichen Kampfhandlungen große Ereignisse machen. Beson¬
ders charakteristischeBeispiele hierfür bildeten einige Londoner
Meldungen aus den letzten 24 Stunden.

Am Montag vormittag meldeten die Nordamerikaner, daß
sie einen großen Angriff nördlich Aachen begonnen hätten. In
den Abendstunden wurde von den Briten behauptet, daß der
mit starken Kräften zu Lande und aus der Luft geführte An¬
griff 330 Meter Boden gewonnen habe. Um Mitternacht
wurde jedoch vom feindlichen Hauptquartier bereits darauf
hingewiesen, daß jede Vermutung über Erfolge dieser Offen¬
sive verfrüht sei. Das Communigue General Eisenhowers
vom Dienstag mittag erwähnt lediglich, daß der Würmfluß
überschritten sei. Dieses Flüßchen lag bisher im Vorfeld un¬
serer Linien. Wenn bei dem Hin und Her von Verteidigung
und Gegenstoß feindliche Kräfte diesen kleinen Wasserlauf
überschritten, so bedeutet das lediglich eine geringfügige Ver¬
schmälerung des Vorfeldes und nicht einmal einen örtlichen
Einbruch.

Außer im Raum nördlich Aachen nahm auch in den
Niederlanden  die Gefechtstätigkeit zu. Die Briten Und
Kanadier griffen nordbelgischen und niederländischen Raum
an verschiedenen Stellen an. doch kamen sie nirgends über ge¬
ringfügige, sofort abgeriegelte Einbrüche hinaus . Die Gegen-

Sa«pj um die Assel Sasse
Berlin , 3. Okt. Die Landung starker bolschewistischer Kräfte

auf der Insel Dagoe  lenkt den Blick auf den zähen, wenig
beachteten Kampf, der während der Absetzbewegung aus Est¬
land an der Küste geführt wurde, und an dem unsere Kriegs¬
marine wesentlichen Anteil hatte. Unter Zusammenfassung
aller vorhandenen Mittel und Möglichkeiten vollzog sich das
Fortschaffen des vielfältigen Kriegsmaterials, besonders der
schweren Waffen und auch wesentlicher Teile der Truppe über
See. Jede Kraft war dabei eingespannt, jeder kleinste Hafen
ausgenutzt, und während Fahrzeuge aller Art nicht nur die
kostbaren Kriegsmaterialien fortschafften, sondern auch Raum
für die Flüchtlinge estnischer Zivilbevölkerung bereitstellten,
schützten die Einheiten der Kriegsmarine die Transporte gegen
die niemals aussetzenden bolschewistischemAngriffe aus der
Luft und von See. Erst als alles Leben und Gut in Sicher¬
heit war, gingen die letzten Pioniere ans Werk und vernich¬
teten in den Häfen, was für den Feind von militärischem
Wert sein konnte. Eine außerordentliche Transportleiftung
wurde hier unter den Augen des nachdrängenden Feindes
vollzogen, der nun, der entgangenen Beute nachjagend, auf die
vorgelagerten Inseln starke Kräfte warf. Unsere leichten See-
streitkräfte waren an dem Abwehrkampf beteiligt; sie trans¬
portierten auch die Besatzung der kleinen Insel Kainas ab
Und nahmen den bolschewistischen Uebersetzverkehr, ferner
Truppenbereitstellungen auf der Insel Moer unter wirksames
Feuer.

stöße der Briten gegen unsere nördlich Nimwegen  vorge¬
drungenen Verbände blieben ebenfalls ohne Wirkung. Statt-
dessen konnten unsere Truppen ihre am Vortage gewonnenen
Stellungen , wenn auch nur in schweren Kämpfen, weiter ver¬
bessern.

Auch im Südteil der Westfront  scheiterten die Ver¬
suche der Nordamerikaner, in neuen, sehr schweren Angriffen
die Front in Bewegung zu bringen. Besonders hart wurde
wieder südlich und südwestlich Salzburgen  gekämpft. Hier
scheiterten die feindlichen Angriffe an einigen zur Rundumver¬
teidigung zusammengeschlossenen Kampfgruppen, die bald dar¬
auf durch Gegenangriffe entsetzt wurden. Einige innerhalb der
Hauptkampflinie liegende Ortschaften wechselten mehrfach den
Besitzer, bis sie in eigener Hand blieben. Weiter südlich lag
ein Schwerpunkt der Kämpfe am Walde von Parroy,  wo
eine schwere Panzerjäger -Abteilung in den letzten Tagen 33
schwere feindlich»- Panzer sowie zahlreiche andere gepanzerte
Fahrzeuge und Geschütze vernichtete und innerhalb von 20 Mi¬
nuten eine aus 6 Panzern und einem Panzerspähwagen be¬
stehende feindliche Angriffsspitze restlos zerschlug.

Mit weiteren starken Stößen versuchte der Feind an der
Meurthe  und beiderseits der Mortagne  an die westlichen
Ausläufer der Vogesen heranzukommen. Er mußte sich trotz
großer Verluste mit bedeutungslosen Bodengewinnen begnü¬
gen, die ihm in Gegenstößen sofort wieder streitig gemachtwurden.

Aehnlich war das Bild der Kämpfe auch an den Höhen
östlich Ognon.  Hier brachen wiederholt anstürmende Nord¬
amerikaner im Feuer tief gestaffelt stehender schwerer Waffen
blutig zusammen. Lediglich hart östlich Lure  konnte der Geg¬
ner im Rahintal  einen geringfügigen Einbruch erzielen,
zu dessen Beseitigung Gegenangriffe angesetzt sind. Alle ein»
zelnen Abwehrerfolge lassen die Aeußerung eines britischen
militärischen Sprechers verständlich erscheinen, der die Lage
mit den Worten charakterisierte: „Die deutsche Wehrmacht er¬
zielte am Montag einen neuen Rekord an Verbissenheit des
Widerstandes".

- Vas Warschauer Seama
Das blutige Zwischenspiel von Warschau ist beendet. Als

in den frühen Morgenstunden des 2. Oktober die Aufständi¬
schen des letzten, in der Innenstadt gelegenen Widerstands¬
nestes Uebergabeverhandlungen anboten, trat die erbetene
Waffenruhe ein. Im Laufe des Tages Unterzeichneten die
Führer der Aufständischen die Kapitulation , die sämtliche in
Warschau kämpfenden Gruppen aller politischen Schattierun¬
gen umfaßt.

Bereits im Verlaufe des 2. Oktober wurden die ersten
notwendigsten Maßnahmen durchgeführt. Etwa 80 000 fast
verhungerte, bis dahin von den Aufständischen gewaltsam zu¬
rückgehaltene Zivilisten wurden evakuiert. Auch der sogenannte
Jnnenkessel wurde von rund 24 000 Personen verlassen, unter
denen sich auch noch zahlreiche waffenfähige Männer befanden.
Als erster Beweis für ihre vollständige Unterwerfung besei¬
tigten die Aufständischen zunächst die Barrikaden an der Tech¬
nischen Hochschule, um dann mit der Entfernung der übrigen
Sperren zu beginnen. Die .Entwaffnung der Aufständischen
wickelt sich vertragsgemäß ab.

Damit ist der gesamte, von den Sowjets unter falschen
Vorspiegelungen, von den Briten durch leere Versprechungen
hervorgerufene Aufstand zusammengebrochen, der die War¬
schauer Bevölkerung schwerste Verluste kostete und die Stadt
in ein Trümmerfeld verwandelte.

Einheit Partei und Wehr
Deutschland skr Kraftfeld der Energie —D«. Ley vor Kriegs¬

versehrte«
Einige Hundert Kriegsversehrte Frontsplöaten begannensoeben auf einer Reichsschulungsstätteder NSDAP den

vierten Lehrgang, der bewährte Kämpfer diefßs Krieges zur
politischen Arbeit in der Heimat vorbereiten soll. Reichs-
prganisationsleiter Dr . Ley,  auf dessen Anregung diese
Lehrgänge stattfinöen, gab den eben aus ihren Einheiten und
den Lazaretten Entlassenen die Richtlinien für ihr künftttges
Wirken als politische Soldaten.

„Wir befinden uns in Deutschland in einer inneren
.revolutionären Entwicklung größten Ausmaßes. Ans den
hinter uns liegenden Jahren und Ereignissen haben wir die
Lehre gezogen, daß es ein politisches Soldatentum nicht mehr
geben darf. Der Kämpfer an den Fronten dieses Freiheits¬
krieges muß nicht nur sein Waffenhandwerküberlegen be¬
herrschen, sondern zugleich neben seiner soldatischen Tapfer¬keit den unbeirrbaren Glauben an die nationalsozialistische
Idee besitzen. Der übergroße Teil unserer Soldaten erfüllt
diese Voraussetzung des fanatischen politischen Kämpfers
bereits. Wir müssen in Deutschland zu einem völligen Jn-
etnanöerflietzen von Politik und Wehr  kom¬
men. Tapferkeit und Glaube fließen zusammen in Stand¬
haftigkeit, Zähigkeit und Beharrlichkeit. Das ist der revolu¬
tionäre Prozeß unserer Tage.

„Die streitbare Partei ", die sich mit jedem Geg¬
ner ansein ^ rocrsetzt, nud „derpolitifcheSoldat"  find
znsammcn Garanten unseres endgültige« Erfolges. Unser- zwei Sänken, Partei und Wehr»

macht, fondern beide wachse» jetzt z« einer einzige«
Säule  zusammen. Am sichtbarste« ist dieser Prozeß bereits
in Ost und West, wo der heilige Bode« unseres Vater¬landes in Gefahr ist."

Dr . Ley nannte dann den kompromißlosen Anti¬
semitismus,  den unerschrockenenKamps gegen daS
Judentum als die Grundvoraussetzungder Freiheit Deutsch¬lands und Europas. Das deutsche Volk hat jetzt die Wacht
an seinen Grenzen bezogen und wird dort mit fanatischer
Verbissenheit seinen Boden verteidigen. Was auch kommen
mag, wir werden niemals kapitulieren!  Deutsch¬
land ist ein einziges Kraftfeld und ein Kraftkern
der Energie,  des Willens, der Behauptung, und unsere
größte Geheimwaffe ist sicherlich das gewaltige Vcrteiöt-
gungspotential unseres Volkes, geboren aus der national¬
sozialistischen Idee und Erkenntnis.

Nationale Freikorps in Bulgarien
Das bulgarische Volk ist durchaus nicht gewillt, dem

Volschewisterungsprozeßin Bulgarien bedenkenlos zuzn-
sehen. Die Aufrufe der nationalen bulgarischen Regierung
haben in weiten Teilen des Landes ein starkes Echo aus¬
gelöst. Aus allen Kreisen des Volkes haben sich Freiwil¬lige  gemeldet, die gewillt sind, den Kämpf gegen den Bol¬
schewismus aufzunehmen. So meldet jetzt auch „Pester
Lloyd", daß sich nationalgestnnte Bulgaren in den bulgari¬
schen Wäldern gesammelt haben, um sich zu Freikorps
zu vereinigen.  Sie erhielten aus Stadt und Land stän¬
dig Zulauf und würden besonders von der bäuerliche« Be¬
völkerung unterstützt. In einigen Fällen seien bereits kom¬
munistische Volkskommissar« auSgeyoven worbe«.

Wo find-k Hörbaren?
Zu den gemeinsten agitatorischen Lügen der Anglo-

Amerikaner gehören die immer wieder wiederholten Be¬
hauptungen vom deutschenKulturraub.  Was sollte«
wir doch Mes gestohlen haben! Und die Anglo-Amerikaner
waren natürlich die berufenen Kulturschützer, die es stch
anmatzen durften, im Namen von Kunst und Kultur gegendie angebliche deutsche Barbarei zu protestieren.

Gleich nach der Nußfassung der Anglo-Amerikaner i«
Frankreich wurden nun aber aus ihren Reihe« Stimmen
des Erstaunens  darüber laut, daß von den Deutschen
kein einziges Kunstwerk aus Frankreich weggeführt worden
sei. Man merkte es diesen Aeußerungen ordentlich an, daß
diese aus der hohen Achtung des deutschen Soldaten für die
Kunst, ans seiner strengen Disziplin, seinem Kultnrgewissen,
aber auch seiner menschlichen Anständigkeit erflossene Hal¬
tung von den Anglo-Amerikaner» gar nicht begriffen wer¬
den kann und als eine regelrechte deutsche Dummheit
und Schwäche  angesehen wird. Nun hat sich der Direk¬
tor der Londoner Nationalgalerie , Sir Kenneth Clark ge¬
zwungen gesehen, wörtlich folgende Erklärung abzugeben:
„Was die Kunstwerke des Louvre und anderer französischer
Museen betrifft, so haben wir in den letzten Jahren viele
Berichte gehört, die Deutschen hätten sie geraubt. Ich bin
oft gebeten worden, meinem Unwillen über diese angeb¬
lichen Vandalentaten zum Ausdruck zu bringen. Glücklicher¬
weise habe ich davon Abstand genommen. Es handelt
stch um eine plumpe und ungeschickte Agita¬
tion.  Außer zwei deutschen Bildern ist nicht ein ein¬
ziges Kunstwerk  aus dem Louvre ober aus einem
französischen Provinzialmuseum entfernt worden. Dies hat
auch der Generaldirektor der schönen Künste in Frankreich
bestätigt." Die Anglo-Amerikaner haben also bei ihren
Verleumdungen bas Matz von ihren eigenen Schuhen ge¬
nommen und den deutschen Soldaten hinter dem Ofen ge¬
sucht. hinter dem sie selbst zu sitzen pflegen.

In Sizilien und Süditalien sind bekanntlich oen angro-
amerikanischenSoldaten die Knnsträuber und Kulturfleb-
derer buchstäblich auf dem Fuße gefolgt.  Die be¬
kannte Scheingrünöung Roösevelts hat zwar de» Anschein
erweckt, als ob die gestohlenen italienischen Kunstwerke nur
zum Schuh vor den bösen Deutschen außer Landes gebracht
würden: in Wirklichkeit wurde ein großer Teil von ihnen
öffentlich auf Sem Londoner Kunstmarkt verhökert und ein
anderer großer Teil nach Amerika verschleppt, wo es sa
steinreiche und millionenschwere Kriegsgewinnler genug
gibt, die aus den schmierigen Händen jüdischer Schmuser
diese wertvollen Gemälde, Plastiken usw. an sich brachten.
Dieser Kn «straub  ist ganz offiziell und in vollem Ein¬
vernehmen mit der englischen und amerikanischen Staats¬
führung begangen worden. Neben ihm aber Hat stch die
anglo-ämerikanische Kulturbarbarei auch in der beispiel¬
losen Kulturverwüstung  durch d"e Luftterroristrn
gezeigt.

Der oben ermähnte Nationakgalerte-Lrrrerlor yar er¬
klärt, „daß unsere Luftvombaröemenks in Italien einig«
furchtbare Verluste verursacht haben. Wir zerstörten z. B.
Fresken in Padua , Tempel in Rimini und Kirchen in Mai¬
land, die zum Teil zu den ergreifendsten und ehrwürdigsten
Bauten des Christentums gehörten. In Frankreich ver¬
ursachten wir schwere Schäden in Rouen und Caen ist nur
noch ein Trümmerfeld". Dieses Eingeständnis ist freilich
nur eine lächerliche geringe Abschlagszahlung an
Wahrheit  angesichts der riesengroßen wirklichen Schuld,
die die anglo-amerikanischen Luftgangster un- Kulturschän>
der auf sich geladen haben. Sie haben den traurigen Ruhm
erworben, in der umfangreichsten, ie in der Geschichte der
Menschheit vorgekommenen Verwüstung unzählige edelst«
Schöpfungen der bildenden Kirnst und der Architektur ver¬
nichtet zu haben. Ans welchem Ungeist primitivster Kultur¬
verneinung dieses Toben geboren war, das hat uns tu
diesem Frühjahr ein berüchtigter englischer Schriftsteller mit
dem zynischen Hinweis zu verstehen gegeben, es sei - och an
diesen alten Kunstwerken weiter nichts dabei,  denn
die heutige Foto- und BauteKnik erlaube es, solche Bauten
jederzeit nachzuahmen' und wieder herzustellen!

Jedenfalls haben die Engländer und Amerikaner in
Deutschland und in Europa überhaupt viele, viele Tausend«
vo-n Kulturstätten, von zeitlos ehrwürdigen kirchlichen und
profanen Kunstwerken durch ihre Bomber und zum Teil
auch durch ihre Artillerie in Schutt und Ruinen znsammen-
geschlagen und haben bei dieser himmelschreienden Barbarei
vor keinem noch so hehren Heiligtum des menschlichen Gei¬stes, vor keinem den höchsten menschlichen Idealen geweih¬
ten Tempel einer jahrhundertealten Kultur Halt gemacht.
Ihr Prinzip war, mit der europäischen Kultur
anfzuräumen , sei es durch Zerstörung , sei eS
dnrchPlünderung.  Diese Feinde jeder wahren Kul¬
tur aber besaßen bann die Frechheit, in der Toga - er erha¬
benen Kulturrichter gegen den deutschen Soldaten erlogeneund erstunkene Verleumdungen vom Stapel zu lassen und
ihn vor der Welt als einen Kulturräuber anzuschwärzen,
vor dsssen gierigen Händen nichts sicher sei! Die Erklärung
des englischen Nationalgaleriedirektors als des im Lager
unserer Feinde wohl zuständigsten Manneschat jetzt geoffen-
bart, wo zn Haus « die Barbaren in Wirklichkeit
sind.

Feldkameradschaften Heer—HI
In der Neichshauptstadtweilte eine Abordnung einer

im Osten eingesetzten Jnsanterie -Diviston, deren Freiwillig«
der Reichsjugendführer vor kurzem im vorderen Graben be¬
sucht hatte. Die Abordnung besuchte die Banne der Hitler-
Jugend . mit denen sie durch die Feldkameradschaften aufs
engste verbunden ist. Aus diesem Anlaß unterstrich Rcichs-
jugendführer Axmann den Sinn und den Wert dieser Feld-
kamerabschasten, die der kämpfenden Front stets das Be¬
wußtsein einer srontnahen Jugend Adolf Hitlers geben sol¬
len. Durch dt« Feldkameradschaften ist «ine persönliche und
gegenseitige Verbindung d«r Banne der Hitler-Jugend n>'
oen Felbregimentern ihres Hetmatgebietesgeschaffenn" "



Vor der niederländischen Küste
Vernichtende Niederlage britischer Schnellboot«

Der britische Schnellbootverband , - er sich in der Nacht
zum Sonntag seit längerer Zeit zum ersten Male wieder
vor der niederländischen Küste zeigte, erlitt mit dem Verlust
von vier Booten während eines 20 Minute » dauernden Ge¬
fechtes eine vernichtende Niederlage durch deutsche Siche¬
rungsfahrzeuge . Die feindlichen Schnellboote, die sich offen¬
bar auf dem Marsch in eine Abwartestellung westlich Imui-
öen befanden, wurden um 1.38 Uhr von zwei Unteroffizieren
eines zur Sicherung des Geleites eingesetzten Vorposten¬
bootes rech fftig erkannt . Ein in Richtung der erkannten
Motorengl, . .siche abgeschossener Fächer von Leuchtgranaten
ließ eine Gruppe von sechs britischen Schnellbooten erkennen,
die aus einer Entfernung von 1.8 Seemeilen aus das Geleit
-«liefen.

Sofort stieß das Vorpostenboot mit äußerster Kraft auf
die Schnellbootgrrcppe zu und ging zum Angriff über . Aus
schlechter Sicht — der Mond stand hinter den Wolken — und
leichtem Regen entspann sich ein kurzes , aber in seinem Ab¬
lauf dramatisches Gefecht. Gleich im ersten Anlauf gelang
es dem Vorpostenboot , die feindliche Bootsgruppe zu zer¬
sprengen und in heftigem Lenergefecht aus einer Entfernung
von 880 Metern ein an Backbord anlaufendes S -Boot zu
versenken. Nur zwei Minuten später sank an Steuerbord¬
seite ein bis auf 80 Meter herangekommcnes zweites Schnell¬
boot. ebenfalls von einigen Volltreffern der 10,8-Granaten
vernichtend getroffen. Die Besatzungen beider Boote gingen
mit ihren Fahrzeugen unter.

Während dieses kurzen Fenergefechtes waren zwei an¬
dere britische Schnellboote bis zu dem Geleit selbst durchge¬
brochen, wo sie von weiteren Sicherungsfahrzeugen sofort
unter zusammengefaßtes Feuer genommen wurden . Wieder
beteiligte sich das schon zu Beginn des Gefechts so erfolgreiche
Vorpostenboot unter der umsichtigen Führung seines Kom¬
mandanten Oberleutnant zur See Tellgmann  an der
Bekämpfung der beiden neuen Gegner und schoß, nur 50
Meter entfernt , von einem der im Geleit fahrenden Schiffe
einen von ihnen mit leichteren Waffen in Brand . Das bren¬
nende Boot ließ von dem Geleit ab und lief, aus allen Roh-
ren heftig feuernd , mit höchster Fahrt ab. Inzwischen trieb
das andere Schnellboot, kampfunfähig geschossen, nach Be¬
rührung mit einem Vorpostenboot im Abstand von nur zwei
Metern an Steuerbordseite an diesem vorbei und wurde mit
8,8-Zentimeter -Granaten in die Tiefe geschickt.

Das fünfte und sechste der britischen Schnellboote, die
versuchten, von Backbord an das Geleit heranzukommen,
waren mittlerweile in den Schußbereich anderer Sicherungs¬
fahrzeuge geraten . Nach kurzem Feuerwechsel schlug eine
Stichflamme aus einem von ihnen empor . Geraume Zeit
noch wurde das Bvot hell brennend beobachtet, bis nach er¬
neuter schwerer Detonation , die von der Explosion der Mu¬
nition herrührte , der Brand erlosch und nichts mehr von
dem Wrack zu sehxn war . Im Abläufen wurde auch noch
bas sechste Schnellboot von den Granaten zweier Minensuch¬
boote getroffen. 20 Minuten lang dauerte das Gefecht, in
dem die unter der Führung des Korvettenkapitäns d. R.
Lobeck  stehenden deutschen Sicherungsfahrzeuge den briti¬
schen Schnellbootverband vernichtend schugen. Um 1.88 Uhr
setzte das Geleit , das auf allen Fahrzeugen nur einen Toten
und einige Verletzte zu beklagen hatte , den Marsch zum Be¬
stimmungshafen fort , den es ohne weitere Zwischenfälle voll¬
zählig erreichte.

Der letzte Offizier des Bataillons
Ei» Vorbild in Angriff und Abwehr

Im Verlauf der harten Kämpfe südlich Riga war den
Bolschewisten ein Einbruch in unseren Brückenkopf bei
kanske gelungen . Ein württembergisch -baöisches Grenadier-
Bataillon wurde zum Gegenangriff angesetzt, heftigen
feindlichen Feuer fielen dabei sämtliche Offiziere des Batail¬
lons bis auf den 24jährigen Oberleutnant Alfred Wenz
aus Berghansen bei Karlsruhe aus . Dieser hatte seine letzte
Verwundung »och nicht,vollständig überwunden , und war
vorzeitig auf eigenen Wünsch zur Truppe zurückgekehrt. Nun
übernahm er die Führung des Bataillons . Ununterbrochen
schlug stärkstes sowjetisch' s Feuer in die Reihen der Grena¬
diere . Wo ihr Angriff ins Stocken zu kommen drohte , griff
Oberleutnant Wenz persönlich ein, qab den einzelnen Grup¬
pen Anweisungen für die Fortsetzung des Angriffs und
leitete den Uebergang des Bataillons über den Fluß . Dann
war er wieder in vorderster Linie und riß die Grenadier-
mit vorwärts , dfe dem Feinde schwerste Verluste schlugen
und ihn bei Beginn der Dunkelheit weit zurückgeworfen
hatten.

Aber das rechte Nachbarbataillo » kam im bolschewistische»
Abwehrfeuer «icht vorwärts . Oberleutnant Weuz erkannte,
daß der Erfolg feines Bataillons in Frage gestellt war , wen»
es »icht gelang , auch im Nrbenabfchuitt sie Sowjets zu wer¬
ken. Obwohl sich auch bei ihm, dem «och nicht voll Genesen¬
den» die Anstrengungen des Tages bemerkbar machte« »nd
die alte Wunde bei jeder Bewegung schmerzte» handelte er.
Er griss sich zehn seiner Grenadiere » stürmte an ihrer Spitze
gegen die stark besetzte«, von automatische« Wasfe« starren¬
de» Stellungen der Bolschewisten «nd rollte sie in zroei-
ftii « bigen härteste « Kampf in 8 » g Mete «Breite
ü » f.  I « wilde« RahkSmpsen erbeutete « seine Grenadiere
Ä Maschinengewehre «nd fügten dem Feind schwerste Ver-
lnfte z», er persönlich machte 17 Gesasgeue.  Nnr
schwache Rest« -er sowjetische« Schütze« vermochte» sich dnrch
die Flucht z« rette «.

Nach getaner Arbeit find auch die Kräfte des jungen
Oberleutnants z« Ende. Ein Melder stützte ihn , als er müh¬
sam zu seinem Bataillon zurückhumpelte. Aber in dieser
Nacht kannte er für sich keine Schonung . Er überwachte die
Abwehr gegen die sofort einsetzende» feindlichen Gegen¬
angriffe und blieb auf den Beinen »bis er am anderen Mor¬
gen die Führung des Bataillons abgeben konnte.

Der Führer verlieh dem am 1. Dezember ISIS als Sohn
des Maschinenschlossers Wenz geborenen Oberleutnant das
Ritterkreuz  des Eisernen Kreuzes.

Die Verluste der Sowjet-
Wie der Leiter der gegenwärtig in Italien weilenden

sowjetischen Abordnung , Taranov . aus einer im Hause der
Kommunistischen Partei in Rom gehaltenen Rede äußerte,
hat Sowjetrußland in den drei ersten Kriegsjahreu , d. h. bis
21. Juni 1S44, insgesamt 6F Millionen Wehr-
machtangehörtge allein an Gefallenen - verloren.

Seit dem 7. Dezember 1S41 belaufen sich die Verluste
»klein der Heereslnftstreitkräfte der USA  aus
72 000 Tote , Vermißte und Gefangene , gab der Sender New-
york beiläufig bekannt. 42 000 Flugzeug « seien verloren ge¬
gangen.

Li« neues Berteidignngsgefetz für Irland . Wie Reuter
meldet, wurden von der irischen Regierung umfangreiche
Pläne zur Verteidigung des irischen Freistaates bekannt
gegeben, die Ministerpräsident de Valera herausgegeben
hatte . Diese Pläne sollen binnen kurzem dem Parlament
vorgelegt werden . Es ist die Bildung eines stehenden Heeres
vorgesehen , zu dem so viele waffenfähige Männer unter
30 Jahren eingezogen werden sollen, wie das Land sie ent¬
behren kann. Ferner ist die Schaffung eines ständigen

-db -eres auf der Basis des gegenwärtigen Hetmatschutzes

Die AuMndiltheu in Warschau kapitulierten
Deutsche Stellnnge « »wische» Riederrhei « «nd Waal verbessert — Heftig« Ansriffe am Eiserne » Tor
cknb Ans de« Führerhauptqnartter , 8. Oktober . DaS

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die harte » Kümpfe a» de« bisherige « Brennpunkte«

der Westfront  halte » unter verstärktem Einsatz der
beiderseitige « Lustwasse« an. Die an einzelnen Stellen über
de« Antwerpen —Tnrnhont - Kanal  vorgedrnnge-
ue« kanadische« Verbände habe« gegen zähe» eigenen Wider¬
stand Gelände gewonnen . Unsere Truppe » verbesserte« zwi¬
schen Riederrhei » und Waal  ihre am Vortage erreich¬
te« Stellungen nnd behaupteten sie gegen starke englische
Gegenangriffe . Feindliche Panzerkräfte drückte» weiter gegen
«nsere Front südlich Gennep,  konnten aber «nr zwei
geringfügige Einbrüche erziele ».

Zwischen Mäseyck «nd Aachen  nahm die Kamps-
tätigkeit zu. Durch Gefangene seftgestellte Verschiebung von
amerikanischen Divisionen nach Norden kan« als Anzeichen
für eine« bevorstehenden Angriff des Feindes in *Nord-
holland  und im Raum Aachen gewertet werden . Bei
zahlreichen örtliche» Angriffe « «nd vergebliche« Ansklä-
rnngsvorstöße » des Gegners wurde eine Anzahl amerikani¬
scher Panzer im Nahkamps vernichtet.

Eigene Angriffe entsetzten westlich Chateau Salins
eine vorübergehend eingeschloffene deutsche Kampfgruppe und
gewannen mehrere Ortschaften zurück.

Im Parroy - Wald  wnrde der erneut angreisende
Feind abgewiese» «nd daun im Gegenstoß geworfen.

Versuche «ordamerikanischer Regimenter , in «nsere
Höhenstellnngen beiderseits der obere « Mortagne und
östlich der obere « Mosel  eiuzudringen , führte « «nr zn
geringe » örtliche« Erfolge «. Um einzelne Orte wird «och
gekämpft.

Rach stärksten Luftangriffe » des Feindes ginge» auch
die letzte« Stützpunkte in Calais  in erbittertem Kamps
verloren . Dünkirchen  nnd nnsere Stützpunkte am At¬
lant  i k melde« die erfolgreiche Abwehr feindlicher Angriffe.

Im Etr « skischen Ape « «i«  hat die 8. ameri¬
kanische Armee ihre Angrisfe von »enem ausgenommen.
Unsere zäh kämpfenden Grenadiere schlnge« sie nordwestlich
Fiorenznola  zurück und singe» weiter östlich eingebro¬
chenen Feind in der Tiefe des Hanptkampsseldes ans. An
der Abrsia wnrden englische Angriffe abgewiese«.

Südwestlich Temeschburg und imDo « au - Abschnitt
beiderseits des Eiserne » Tores  stehe« unsere Truppe»
in heftigen Kämpfen mit angreisende « sowietisch-rumiini»
scheu Verbände «. Stärkere sowjetische Kräfte find inWeitz »
kirche«  an der serbisch-rumänische« Grenze einaedrnnae «.

Westlich Arad , bei Großwardei»  und beiderseits
Thorenbnrg  wurde » bolschewistische Angriffe abgewiese«,
An der Maros -anern die örtliche» Kämpfe an . I « den
Oft - Beskide«  lag der Schwerpunkt der feindlichen An¬
grisfe weiter im Raum südlich D « kla.  Die Bolschewisten
koünteu nur wenig Boden gewinne «, erlitte « aber hohe blu¬
tige Verluste.

Die Anfstandsbewegnng ln Warschau  ist zn-
sammengebrocheu. Nach wochenlangen Kämpfe», die zur fast
völligen Zerstörung der Stadt führte «, haben die Reste der
Aufständischen, von allen Seite » verlasse«, de« Widerstand
eingestellt und kapituliert.

Bo « der übrigen Ostfront werde « nur die Abwehr feind¬
licher Angriffe nordöstlich Warschau nnd erfolgreiche An¬
griffs - Unternehmen «nserer Grenadiere östlich Mita « ge¬
meldet.

Ans der Insel Dagö  landete », durch Tiefflieger unter¬
stützt, starke feindliche Kräfte und stehe« im SLbteil der Insel
mit unserer Besatzung im Kamps.

Anglo - amerikanische Bomberverbände sührte« Terror¬
angriffe gegen Orte in West » nnd Mitteldeutsch¬
land.  Vor allem wurde « die Wohngebiete von Kassel
iiud Hamm  getroffen . In der vergangenen Nacht warfen
britische Flugzeuge Bomben ans Brau » schweig.

Ueber dem Reichsgebiet nnd dem Westkampfranm wur¬
den 30 feindliche Flugzeuge abgeschoffen.

Im Monat September  wurden durch Jäger und
F ^ kartillerie der Lnftwasfe 1307 anglo - amerikani-
scheFlngzeuge,  darunter SOI viermotorige Bomber , ver¬
nichtet. In dieser Zahl - sind nicht cingeschlosien weit über
1000 im holländische« Kampfraum abgeschoffeueLastensegler.
Truppen des Heeres und der Waffen -0 schofle» in der glei¬
chen Z ' it 140 feindliche Flugzeuge «nd Lastensegler ab. An
der Ostfront  verloren die Sowjets 1280 Flugzeuge.

Besonders ausgezeichnet
Ergänzend zum Wchrruachtbericht wird gemeldet : Bei

den Kümpfen im Raum südlich Chatean -Salins hat sich Leut¬
nant Danowski,  Kompanieführer in einem Panzergrena¬
dier-Regiment , als Stoßtruppführer besonders ausgezeichnet.

Bei den Kämpfen westlich Chateau -SalinS hat sich die
889. Grenadier -Division hervorragend bewahrt.

Fm Noröabschnitt der Ostfront hat sich der Obergcfreite
Lawrenz  in der 6. Kompanie eines Jäger -Regiments
dnrch besonderen Schneid hervorgetan.

Der SelLenlampf«mCalais
Letzte» Ringe « in de» Widerstandsinsel « mit Handgranaten nnd blanker Waffe

Der mehrwöchige Ansturm ,des über unbeschränkte Mate-
riälmassen verfügende « Gegners hat die Festungsanlagen
von Calais  in rauchgeschwärzte Rninen verwandelt . Der
Ansturm ging von Westen her über die Stadt hinweg, nach¬
dem Massen von Bombern nnd Geschütze« die Verteidigungs¬
linien eingeebnet und die Dscknngen der schweren Batterien
zertrümmert hatten . Jedes einzelne Wertz wnrde znr Festung
für sich, um die «nsere Marine -Artilleristen nach Ausfall
ihrer Geschütze mit der blanke» Wasfe kämpfte«, bis sie der
Uebermacht erlagen . Noch während der Feind schon die
Höhen ringS ' um die Werke besetzt hatte , beschoffen die Batte¬
rien „Lindemann ", „Tobt " «nd „Großer Kurfürst " mit ihren
Ferngeschütze» südenglische Städte.

Besonders schwere Verluste hatte der Feind nach seinem
eigenen Eingeständnis am letzten Dienstag , als zahlreiche
Granaten schwersten Kalibers in Dover  ein-
schlugen. Am Freitag hatten sich die Ferngeschütze verschossen.
Ueber vier Jahre lang haben sie von Cap Grts Nez und
Calais immer wieder unter Feuer genommen . „Hüllen¬
feuerecke"  nannten die Briten diesen Küstenabschnitt.
Allein in Dover wurden , wie der Feind selbst zugibt, von
11000 Häusern 10 600 vernichtet oder schwer beschädigt. Noch
wesentlicher als diese Zerstörung der feindlichen Häsen waren
die Verluste der Briten an Schiffsraum . Beim Beschuß von
Geleitzügen und ankernden Frachtern wurden zahlreiche Ein¬
beiten von den Splittern -er in ihrer Nähe einschlagenden
:0-Zentimeter -Granaten geradezu durchsiebt. Die Behin¬
derung des feindlichen Schiffsverkehrs  in der
Straße von Dover , ihre Sicherung jedoch für eigene Unter¬
nehmen, worin die Hauptaufgabe der schweren Küstenbatte-
ricn lag, hat sich bet vielen Operationen , sogar noch bei den
jüngsten Kämpfen , als wirksam erwiesen.

Die letzten Stunden des Ringens um Calais waren
reich an dramatischen Höhepunkten . Im Gegensatz zu St.
Malo,  wo nur eine geringe Anzahl von Zivilisten in der
Stabt verblieben war . betrug die Zahl der noch am Freitag
im Festnnasbereich vorhandenen Zivilbevölkerung 26 000
Personen . Ihr Vorhandensein und die Sorge um sie er¬
schwerten den Abwehrkampf . Deshalb entschloß sich der
Festungskommanbant , Oberst Schroeder,  zur Vereinba¬
rung eines 22stündigen Waffenstillstandes , der Samstag mit¬

tag um 12 Uhr ab77?f.
Rach Beendigung der Waffenruhe begann der angekiin-

digte Lnftangrifs , der durch einen Angriff von Panzerverbän¬
de» «- gelöst wurde . In zahlreichen Widrrstandsinseln ver¬
teidigten sich Grenadiere »nd Marineartilleristen gegen den
angreifenoeu Feind mit Handgranate » nnd blau-
kerWaffe weiter.  Gegen Abend wnrde noch im Bereich
der Batterie „Oldenburg"  erbittert gekämpft. Hier hatte
der Gegner so erhebliche Verluste , daß er bei finkendem Ta¬
geslicht einen sich bereits entfaltenden Panzeraugriff abbrach.

Die Verteidiger der von der feindlichen Uebermacht er¬
drückten Werke haben ebenso wie die Männer von St . Malo
und Brest durch ihren heroischen Kampf dazu beigetragcn,
dem Feind wichtige Häfen  v o r zu  e n t ha  l t en . Sie
habe» dadurch als vorgeschobene Bastionen mitgeholfen , den
jeiudlichen Ansturm gegen die deutsche Westgrenze aufzufan¬
gen nnd abzuschlagen. Die Ueberwachung der Straße von
Calais liegt jetzt in den Händen der Besatzung von Dün¬
kirchen.  Gegen sie wird sich wahrscheinlich der nächste An¬
sturm des Feindes richten. Am Sonntag kam es hier jedoch
nur zu Artillerieduellen , bei denen unsere Kanoniere feind¬
liche Bereitstellungen nnd Kraftwagenkolonnen unter Be¬
schuß nahmen.

An der westlichen Atlantikküste  blieb es wie
bisher bei Feuerkämpfen und Stoßtruppgesechten . Vor L o-
rtent  stießen Spähtrupps tief in die feindlichen Linien hin¬
ein nnd erbeuteten Waffen und Gerät . Mit großer Energie
führte auch die Besatzung von St . Nazaire  die Verteidi¬
gung weiter . Nach Abwehr stärkerer feindlicher Angriffe
durch sofortige Gegenstöße nahmen Marineartilleristen feind¬
liche Stellungen unter Feuer und jagten durch Treffer ein
Munitionslager in die Luft.

Ein besonders kühnes Unternehmen diente der Verbesse¬
rung der Versorgnngslage , Im Zusammenwirken mit Ha-
sensa-utzbooten nnd Jnfanteriesicherungen führten eigene
Stoßtrupps die Loire aufwärts und brachten von Len Fluß¬
inseln beträchtliche Mengen von Versorgungsgütern , darun¬
ter 50 Rinder , ein. Die Besatzung des Bereiches Gironde-
Nord  setzte die erfolgreiche Spähtrupptätigkeit ebenfalls
fort und erbeutete bei der Vernichtung eines feindlichen
Stübvnnktes Walke« und Geräte.

Bolschewistische Armee sür Rumänien
Kommunistisches Willkürregiment lm Lande

Wie aus Bukarest verlautet , wir - auf Befehl Mos¬
kaus die rumänischeArmee aufgelöst.  Man macht
der rumänischen Regierung den Vorwurf , daß sie bei der
Auskämmung und Säuberung des Offizierskorps nicht scharf
genug vorgehe. Nach sowjetischenAnweisungen soll jetzt eine
sogenannte „Freiwilligenötvision " zufammengestellt werden,
die den Grundstock der neuen rumänischen Armee , wie sie
die Sowjets wünschen, bilden soll. Daß diese Division nichts
weiter als eine Avantgarde des Bolschewismus ist, beweist
ber -its der erste Tagesbefehl , in dem es als „Auszeichnung
und Ehre " bezeichnet wird , „mit der glorreichen sowjetischen
Armee kämpfen zu dürfen ".

Gleichzeitig mit der Bolschewisierung der Armee erfolgt
die Jnfiltrierung der gesamten Verwaltung und des rumä¬
nischen Lebens überhaupt . So meldet der Sender Ankara
aus Bukarest , daß die Kommunisten , die sich der stärksten
Unterstützung der von Moskau entsandten Sowjetagenten
erfreuen . Sie Enteign « ngunSAufteilung desge-
samten Grundbesitzes  fordern . Zu diesem Zwecke
hat das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei in Ru¬
mänien ein Programm aufgestellt, zu dessen Durchführung
der moskauhörtge rumänische Ministerrat einen kommuni¬
stischen Parteiführer bestellt hat . *

Der auf Veranlassung der Sowjets gegründete soge¬
nannte „Nationale Demokratische  Block ", hinter
dessen Namen sich ein Block zur Sammlung aller konummisti-
scheu und bolschewistischen Elemente in Rumänen verbirgt,
zieht jetzt alle kommunistischen Organisationen an sich heran
bezw. läßt sich von ihnen Sympathiekundgebungen für den
Bolschewismus übermitteln.

Nach den Aussagen geflüchteter Rumänen hal . i die Bol¬
schewisten inderProvinzMolda  u ^ ine unbeschreibliche
Terrorherrschaft eingeftthrt . Die Einwohner versuchen durch
Flucht ihr Leben zu rette », doch gelang es nur wenigen , die
ungarische Grenze zu überschreiten. Die Einwohner zweier
Orte wurden von den bolschewistischenTruppen überrascht.
Männer «nd Frauen wnrden als Deserteure und Staats-

sind« ermordet.

Der Allarabische Kongreß
Britische Einflüsse hinter de« Kulisse«

Bezeichnend für die britische Einstellung zum Allarabi¬
sche» Kongreß in Alexandrien ist eine Stellungnahme des
Londoner Nachrichtendienstes, der feststellt, „daß zum ersten-
mal die arabischen Regierungen an einem Platz zusammen-
kommen, um das zustandezubringen , was Nahas Pascha
einen allgemeinen arabischen Kongreß nennt ". „Es ist die
allgemeine arabische Ansicht, daß die Gründung dieser Ein¬
heit. welche mindestens sechs Regierungen umfassen wird,
eine äußerst schwierige Aufgabe darstellt , üt^ -viel Geschick
und kluge Politik erfordern wird , wenn verhindert werden
soll, baß die Freiheit des einen oder anderen Staates an¬
getastet wird . Die Besprechungen des Kongresses werden
im geheimen abgehalten . Man erwartet , - aß zum Abschluß
ein Bericht hercmsgegeben wird " Soweit die Besprechungen
bisher gediehen sind, zeigt sich immer deutlicher der britische
Einfluß hinter den Kulissen. Palästina bleibt eine große
Schwierigkeit . Die Bemühungen der Union werden dahin
gehen, für das Volk Palästinas zunächst die Befreiung und
dann die Unabhängigkeit zu sichern in einer Atmosphäre
der Freundschaft und des gegenseitigen Verständnisses mit
Großbritannien.

Die Arabische Union würde eine Beendigung der jüdi¬
schen Einwanderung befürworten , doch ist nicht die Rede
davon , die bereit . Land- befindlichen Juden ckuszu
schließen.

Neue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬

zes an Generalmajor Paul Schürmann.  Kommandeur
einer württembergischen Panzer -Grenadier -Division : Major
d. R. Erich Schulz,  Bataillonskommandeur in einem Lü¬
becker Grenadier -Regiment : Hauptmann Rudolf Schal¬
lenberg,  Bataillonsführer in einem fränkischen Grena¬
dier -Regiment , geb. am 28. November ISIS in Landshut:
Leutnant d. N. Paul Nowak,  Kompaniesührer in einem
berlin -brandenburgischen Grenadier -Regiment : Obergefrci-
ten Anton Wtldner,  MG -Schütze in einem Grenadier -Re,
giment aus den deutschen Donanganen.
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Gedenktage: 1809 Uhr: Der Dichter Paul Flemming gev. —

1668: Eröffnung - er Universität Kiel. — 1799: Vinzenz
Prteßnitz, Förderer der Wasserheilmethode, geb. — 1813:
.Eleonore Prohaska (Jäger Renz), Heldin des Befrei¬
ungskrieges, gest. — 1867: Der Schriftsteller r̂ edor von
Lobeltitz geb. — 1862: Der Kolonialpolitiker Wilhelm
Sokf geboren. — 1891: Gauleiter und Reichsstatthalter
Dr . Alfred Meyer geb. — 1925(bis 16.): Konferenz von
Locarno. — 1939: Parade vor dem Führer in Warschau.

Paragraph 92 k und der Brief
Dieser Paragraph im Strafgesetzbuch behandelt die Siche¬

rung der Landesverteidigung. Mit ihm sollte der bisher un¬
bescholtene Schlaffer K. unliebsam in Berührung kommen.
K. ist dienstverpflichtet, er arbeitet in einer Werft. K. hat
schriftlich die Verpflichtungserklärung über Geheimhaltung
abgegeben. In dieser Erklärung sichert er zu, über alle ge¬
heimzuhaltenden Dinge zu schweigen und seine Kenntnisse
keinem Unbefugten zugänglich zu machen. Als unbefugt gilt
jeder, - er nicht als Sachbearbeiter bekannt ist. Dies also
unterschriebK. — Eines Tages schreibtK. an einen alten
Freund in München einen langen Brief. Da erzählt er u.
a., er arbeite aus einem Kriegsschiff, und Satz es hier so aller-
Dtnge! — Was K. mitteilt, hat er teils aus eigenem Wissen,
teils von einem Arbeitskameraben, der ebenfalls als Schlosser
auf der Werft tätig ist. In gelegentlichen Unterhaltungen
haben beide dann ihre „Kenntnisse" ausgetauscht. Manches
war bekannt, einige Dinge allerdings fielen unbedingt unter
die Geheimhaltung. Nun erzählt der Münchener Freund des
K. in München am Stammtisch was er an Neuigkeiten weiß.
Zum Glück— denn es handelt sich wirklich um Dinge, die
aus strategischen Gründen dem Feind auf keinen Fall be¬
kannt werden dürfen. — Was bringt K. zu seiner Verteidi¬
gung vor? Die von ihm berichteten Dinge seien allen auf der
Werft arbeitenden Personen bekannt. Aber dieser Einwauö
zieht nicht: Natürlich sind geheimzuhaltenöeDinge einem
kleinen oder größeren Kreis bekannt, das läßt sich auch nicht
vermeiden. Aber — es kommt einzig darauf an, daß der
Feind nichts von diesen Dingen erfährtl Geheim ist also
alles, was der Feind nicht weiß! Und wenn jemand eine Nach¬
richtenquelle für den Feind öffnet, dann ist das Verrat ! K.
kann sich auch damit nicht verteidigen, daß auch andere über
Sie Sache gesprochen hätten. Auch diese „anderen" gehören
vor Sen Strafrichter. Sie seien gewarnt!_

Obst an trockenen Tagen Pflücken!
Für die Ernte von Aepfeln und Birnen , auch der Herbst¬

sorten, wartet man trockene Tage ab. Das Pflücken von naß¬
geregneten Früchten hat den Nachteil, daß die hauchdünne
Schutzschicht aus -er Fruchtschale, die teils mehr, teils weni¬
ger merkbar vorhanden ist und aus Wachs besteht, abge¬
griffen wird. Die Fruchtschale ist damit nicht mehr ausrei¬
chend geschützt vor Fäulniserregern . Naß geerntete Früchte
haben daher in der Regel einen schnelleren Verderb. Es
versteht sich ja von selbst, daß durch das Zupacken die Schale
der benetzten Früchte leichter beschmutzt wird. .Dabei wer¬
den dann auch die gefürchteten Pilzsporen in die Poren der
Fruchtschale hineingeschmiert.

Rundfunk am Donnerstag
Reichsprogramm:  7 .30—7.45 Uhr: Eine Sendung

zum Hören und Behalten über lyrische Dichtung. 12.35 bis
12.46 Uhr: Der Bericht zur Lage. 14.15- 15.00 Uhr: Aller¬
lei von Zwei bis Drei . 16.00—16.09 Uhr: Romantische Opern-
und Konzertmusik. 16.00—17.00 Uhr: Musikalisches Allerlei.
17.15—17.60 Uhr: Bunte Melodien am Nachmittag, bargeboten
von Solisten und Unterhaltungskapellen. 17.50—18.00 Uhr:
Die Erzählung des Zeitspiegels. 18.00—18.30 Uhr: Ein schü-"
nes Lied zur Abenöstund von der Rundfunkspielschar Mün¬
chen. Leitung: Helmuth Seidler. 18.30—19.00 Uhr: Der Zeit¬
spiegel beantwortet Hörcrpost. 19.16—19.80 Uhr: Front¬
berichte. 20.18—21.00 Uhr: Das Rundfunkkonzert: Sinfonie
Mr . 7 von Beethoven. Arthur Rother dirigiert das Große
Berliner Rundfunkorchester. 21.00—22.00 Uhr: Eine Edvard-
Grieg-Sendung unter Leitung von Hanns Steinkopf. Soli¬
sten: Leo Ptltti , Karl Schmi.--Walter.

Deutschlandsender:  17 .15—18.30 Uhr: Das Or¬
chester des Theaters der Stadt Stratzburg spielt unter Leitung
von Hans Rosbau Werke von Händel, Mozart, Haydn u. a.
20.15—22.00 Uhr: „Farbensptel der Klänge", große unterhalt¬
same Meloöienfolge mit zahlreichen Hamburger Solisten
und Orchestern und dem Chor der Hambnrgischen Staats¬
oper.

Fa/ / Vr/ak - at/

Auszeichnung. Der Gefr. Walter Schmid,  Sohn des
derzeitigen Fuhrmanns Rob. Schmid, Laienbergstraße, wurde
für tapferes Verhalten an der Ostfront mit dem E. K. II aus¬
gezeichnet. ' Fr.

AbeudsprechstunLeu der Aerzte
Auch in unserem Kreis haben nunmehr die Werktätigen,

soweit sie nicht arbeitsunfähig erkrankt sind, Gelegenheit, sich
nach Arbeitsschluß, also abends, von ihrem Hausarzt in dessen
Abendsprechstunde behandeln zu lassen. Damit entfallen län¬
gere Wartezeiten und Arbeitsausfälle. Es sei indessen aus¬
drücklich darauf hingewiesen, daß diese Abendsprechstunden
ausschließlich für die Gefolgsleute kriegswichtigerBetriebe be¬
stimmt sind und ihr Besuch diesen Vorbehalten bleiben muß.

Weiterhin Erholangsoerschickung für Rüstungsarbeiter
Die Erholungsverschickungendes DAF - Reichserholungs¬

werks werden auch im kommenden Winter fortgesetzt. Bei der
verschärften Arbeitseinsatzlagebeschränken sie sich ausschließlich
auf ausgesuchte Gefolgschafter der Rüstungsindustrie, des
Bergbaues, und der Landwirtschaft. Das DAF -Neichserho-
lungswerk hilft so zu seinem Teile an der Sicherung der
Arbeitskraft des deutschen Volkes und damit der Erringung
des Endsieges.

Bezeichnung Bollkorn geschützt
Jede mißbräuchliche Verwendung wird bestraft

NSG . Die von der Reichsgesundheitsführung durchge¬
führte Vollkornbrotaktion hat überall großes Echo gefunden.
Gerade im Zeichen des totalen Krieges ist es von größter
Bedeutung, daß vor allem in den Rüstungsbetrieben. Ge¬
meinschaftslagern und Gaststätten eine hochwertige Nahrung
zur Ausgabe gelangt. Hier spielen Vollkornbrot und Voll¬
kornschrot eine führende Rolle, was auch die guten Erfahrun¬
gen aller beteiligten Organisationen unseres Gaues bestätigen.

Damit für die Zukunft der Begriff .LZollkorn" vor jedem
Mißbrauch geschützt ist, hat die Hauptvereinigung der deut¬
schen Getreide- und Futtermittelwirtschaft Vevfügt, daß die
Bezeichnung „Vollkorn" für andere als die amtlich anerkann¬
ten Vollkornerzeugnisie nicht benutzt werden darf und jede
mißbräuchliche Verwendung bestraft wird.

Nun in die Kartoffeln und Rüben
Erneuter Aufruf zur Erntehilfe an alle

NSG . Die Heiligkeit des Brotes , die dem ländlichen Meir¬
ichen von frühester Kindheit an eingeprägt und selbstverständ¬
lich gemacht worden ist, ist heute im 6. Kriegsjahr auch dem
letzten Städter bewußt geworden. Die Ehrfurcht vor dem
Brot , das unsere Freiheit sichert— denn was wäre der beste
Soldat ohne den Bauern , der die Nahrung schafft — ist in
der Großstadt heute ebenso vorhanden wie auf dem Dorfe
selbst. Der letzte Großstädter weiß heute, daß das Landvolk
nicht für sich allein dem Boden das Aeußerste abringt , son¬
dern für uns, das deutsche Volk. Darum soll' und müssen sich
in diesen Tagen alle Volksgenossen, in erster Linie unsere
umquartierten Frauen und die Jugend , unseren Bäuerinnen
zur Seite stellen in diesem Kampf ums „liehe Brot"

Hat unser Volk in den Vorkriegsjahren seine Gemein¬
schaft in Kampf und Arbeit bewiesen, als es galt dem Bauern
über die Not der Landflucht hinwegzuhelfen und ihm beim
Bergen der kostbaren Feldfrucht an die Hand zu gehen, um
wieviel mehr muß es der Stolz und der Ehrgeiz aller auf das
Land Umquartierten sein, in diesem Schicksalskampf der Na¬
tion, in dem der Bauer den Pflüg mit dem Schwert ver¬
tauscht hat und unsere Landfrauen sich oft ohne rechte Hilfe
ungeheuren Arbeitsaufgaben gegenühersehen, mit anzupacken
und nach Kräften ihr Teil zur Bewältigung der Arbeitslast
bekzutragen. Wenn auch die Kornernte mit Hilfe aller inzwi¬
schen geborgen ist, so bringt die Bergung der Kartoffeln und
Rüben noch einmal Arbeitsspitzen für die Landfrau, die sie
nur mit Hilfe williger Hände aus der Stadt zu überwinden
vermag. Eindrucksvoller kann sich die Volksgemeinschaft nicht
bewähren als in dem „Sichhelfen", das im tiefsten Gemein¬
schaftsbewußtsein seine Wurzeln hat.

.'"eine«nverWiitlse MremMWesner
Anweisung des Leiters der Wkrtschastsgruppe Einzelhandel.

Der Leiter der Wirtschastsgruppe Einzelhandel hat an
die Stelle überholter Anweisungen neue Richtlinien für
die Schausenstergestaltung im Einzelhandel gesetzt. Die
Schaufenstergestaltung wird dadurch den Notwendigkeiten
der Kriegswirtschaft angepaßt und daraus beschränkt, solche
Waren anzubieten, die der Kunde im Geschäft tatsächlich
auf Grund der geltenden Bewkctschastungsvorschristen kau¬
fen kann. Die Dekoration mit Waren, die nicht verkäuf¬
lich sind, regt allzu leicht unerfüllbare Kaufwünsche an
und ruft  dadurch herechtigte Verärgerungen in der Öf¬
fentlichkeit hervor. Sie wird in der Anweisung des Lei¬
ters der Wirtschastsgruppe als irreführend und unlauter
bezeichnet und ist strafbar.

Auch die Ausstellung von Waren, die nur in einzelnen
Exemplaren am Lager sind, ist nicht gestattet. Ebenso ist
das Ausstellen besonders ausgefallener Waren zu über¬
mäßig teuren Preisen unzulässig. Die Schilder wie „Ver¬
kauft" oder „UnverkäuflichesDekorationsstück" müssen aus
den Schaufenstern verschwinden.

Lebensmittel dürfen, um sie vor Verlust, Verderb oder
Schädigung zu schützen, zum Zwecke der Schausenster¬
gestaltung oder Werbung nicht in Schaufenstern oder in
Verkaufsschränken der Äußensront der Geschäfte ausge¬
stellt werden. Ausnahmen sind zulässig, wenn die Ware
wie üblicherweise bei Obst, Gemüse, Wild und Geflügel,
Fischen unmittelbar aus dem Schaufenster verkauft wird.

Für den Verbraucher von besonderer Bedeutung ist die
Bestimmung, daß ausgestellte Ware, soweit andere Stücke
nicht mehr vorhanden sind, bei Kaufwünschen möglichst
sofort, spätestens aber nach 24 Stunden aus^dem Fenster
zu nehmen und dem Kunden auszuhändigen ist. Bei Kauf-
Wünschen von Fliegergeschädigten mit den entsprechenden
Bezugsberechtigungen muß die Ware, sofern es sich um
das letzte Stück handelt, m jedem Falle sofort aus dem
Fenster genommen werden.

Höchstpreise für Rasierapparate a«S Metall.
Der Retchskommrjsar für die Preisbildung hat durch

einen Erlaß an tue Wirtschaftsgruppe Eisen-, Stahl - und
Bieckwarenindustrie Höchstpreise für Raslecappara .e aus
Mer itl festgesetzt. Es sind nach Art der Ausführung drei
Preisklassen gebildet worden. Händler aus der Stuss des
Einzelhandels dürfen beim Verkauf von Rasierapparaten
der Preisklasse 1 höchstens 0,90 Reichsmark je Stück, der
Preisklasse 1l höchstens 1F5 Reichsmark je Stück und dey
Preisklasse Itt böLstens 1110 Reicbsmark te Stück berechnen.

Hlännen reu

oik d «skp « cic8c « /ik-i°»4Lsr>»i

v !e k'rau mit äem »riektiAvn Sok v̂unAt«
„Oie bst dsa Logeo rsus" —so bei Li er immer, veoo dtsris Lebsullsls
sus llklioxea «len kocbbelsdeaea Webtrobrrreo mit seinen beide» ^ n-
käagern darcd äs» Leärsngs de» kskosteigs kükrt, venn sie „ibren

mit sensu bemessenem Lckvuaß gensu sn der riebtiqen 8tell«
vortsbrt. kubig und sicker bedient »re dis Lcbsltbebel, gibt Liens!
oder vsrot durlb einen 2uruk —immer mit einem lriscben bscbeln
und doeb voll gespannter ^ ukmerlissmlceit. Unsere gsnss llocbscd-
tun» gekört dieser krsu , vis »llso, dis im llriegseinsst» bei der
Oeutsäien keicbsbskn sieben.

K36er müssen rollen kür «len Lie ^l

rviMMMmfüM
«Nachdruck« rb°lm> Roman von E >ans Pos >endorf

Vopxrixdt kx VerlSK Xoorr L Lirlk . ltomwsoiMzssvitsokatl , dtvaodeu ttk
10. Fortsetzung

„Mit einem gellenden Schrei wringt der Wirt auf, reckt
die Arme empor und ruft verzweifelt: himmlischer Vater,
womit habe ich das verschuldet! Was habe ich verbrochen,
daß mir so ein . . ."

„Zum Teufel!" Monsieur Legrand schlägt, die Geduld
verlierend, mit der flachen Hand auf die Tischplatte. ..'Neh¬
men Sie sich zusammen, Se »orl Ich habe Ihnen versprochen,
daß wir jede nur mögliche Rücksicht auf St - normen werden,
und Sie brüllen hier so, baß man es auf der. Straße hören
muß! Betragen Sie sich endlich wie ein Mann ! Verstanden?"

Das hat gewirkt. Senor Sanchez ist jäh verstummt und
sitzt nun da wie ein gescholtener Schuljunge. Nur seine
großen schwarzen Kulleraugen zeigen noch seine Ver¬
zweiflung.

Kommissar Bonnet beginnt jetzt sein systematisches Ver¬
hör: „Sie sagten, Senor Sanchez,.als Sie vorhin bei mir aus
dem Kommissariat Anzeige Machten, daß Sie den Berber
nicht kannten — Stimmt das?"

„Ja . . . nein . . . ich . . .", stammelt Sanchez. „ich kannte
Ihn nur vom Ansehen, weil er schon mehrmals bei mir
logiert hat Ich weiß nur, daß er Mähen heißt und in der
spanischen Zone wohnt."

„Das ist freilich nicht viel. Unzählige Berber heißen
Mohen. Wissen Sie auch nicht, ob er hier in Tanger Be¬
kannte hat, durch die wir ibn identifizieren könnten?"

„Ich weiß nur einen, der ihn kennt: aber den kenne ich
wieder nich' , . . das heißt . . ."

..Was reden Sie für Zeug, Senor Sanck>ez? Sie kennen
einen, der ihn kennt, den Sie nicht kennen? Was meinen
Sie damit?"

„Die Sache ist so, Herr Kommissar: Als der Berber
gestern, qeqen Abend ins Hotel zurückkehrte saqte er zu mir:
.Es wird nachher ein Herr kommen und nach mir sraaen
Damit Sie Bescheid wissen — ich heiße Mohen . . .' Und
^inn lagte er noch seinen Vatersnamen . . . ben jo und jo . . .

' er den habe ich leider vergessen."
..Und ist der Herr dann auch gekommen?"

la , das ist eben der, den ich meinte. Er ist gekommen.
> ' habe ihn zu Mohen hinaufgeschickt."

„Aha! Dieser Herr könnte also als Täter tn Frage
kommen?" wirft Legrand ein.

„Das scheint mir ausgeschlossen", erwidert Sanchez.
„Denn Mohen hat später, nach dem Besuch tenes Herrn,
noch einmal das Hotel verlassen."

„Und Sie haben keine Ahnung, wer lener Herr ist?"
forscht Bonnet weiter.

„Nein . . .. das heißt . . . ja . . . Ich meine: gesehen habe
ich ihn schon öfters in der Stadt — am Socco chico."

„So , so — das ist sehr wichtig. Wir müssen diesen
Mann unbedingt mit Ihrer Hilfe ausfindig machen. — Und

kerben Sie keinen Menschen, der mit dem Berber
-wie in Verbindung stand?"
Nein."

"Haben Sie auch gegen niemand Verdacht, das Ver¬
brechen begangen zu haben oder damit in Verbindung zu
stehen?"

„Nein, nein, — gegen niemand."
„Wer von Ihrem Personal war denn in der Nacht tm

Hotel anwesend?"
„Nur Achmed und der Nachtportier. Die andern schlafen

in ihren Wohnungen und kommen erst morgens."
Bonnet läßt sich die Adresse des Nachtportiers geben,

geht dann zur Tür und ruft einen der beiden Polizisten her¬
ein. Er gibt dem Mann Auftrag, den Nachtportier sofort
aus seiner Wohnung zu holen und vorzuführen. Dann geht
der Kommissar dazu über, sestzustellen, wieviel Gäste die
Nacht im Hotel verbracht haben, welche davon dem Wirt
persönlich bekannt sind und welche sich jetzt noch im Hause
aufhalten. Auch Achmed wird noch zweimal herelngerufen
und bezüglich der Gäste befragt.

Es ergibt sich, daß die meisten dem Wirt unbekannt ttnd
und das Hotel am frühen Morgen schon verlassen haben.
Auch die beiden marokkanischen Frauen , die im Zimmer
neben Mohen wohnten und deren Vernehmung besonders
wichtig gewesen wäre, sind nicht mehr im Hotel und offen¬
bar abgereist. Die übrigen Zimmer des dritten Stockwerkes
waren in der vergangenen Nacht unbesetzt.

„Und im zweiten Stock?" tragt Bonnet.
Sanchez überlegt, doch Achmed weiß sofort Bescheid:

„Im zweiten Stock waren alle fünf Zimmer besetzt", jagt er
„Drei von den Gästen sind abgereist, einer ist ausgegangen
— aber der konimt bald wieder — und . .

Der Wirt unterbricht: „Er meint Monsieur Berteaur
aus Casablanca, der für ein paar Tage nach Tanger ge¬
kommen ist — ein tadelloser Mensch, den ich gut kenne.

..Und der funkte?'" soricdt Bonne:.

„Der ist noch in seinem Zimmer", erklärt Achmed mu
Bestimmtheit. Und Senor Sanchez ergänzt: „Er muß ein
Holländer oder ein Deutscher sein. Ich glaube, er ist von
dem Touristenschiff."

Es wird noch feftgestellt, daß im ersten Stock nur drei
Zimmer besetzt waren : zwei von unbekannten Leuten, die
abgereist sind, das dritte Zimmer von einem alten arabischen
Herrn aus Tetuan . Es ist, wie Sanchez versichert, ein an¬
gesehener Mann , den er seit Jahren kenn' Als Täter kann
er gar nicht in Betracht kommen und als ^.euge kaum, da er
schwerhörig ist. Im Erdgeschoß aber sind nur zwei Gast¬
zimmer. die von Dauermietern besetzt sind — von einer
Polin und einer Portugiesin. Die Mädchen sind tn einer
Nachtbar angestellt. Sie sind im Hotel anwesend, denn sie
pflegen nie vor ein Uhr aufzustehen.

Ein Klopfen an der Tür unterbricht die Aussagen des
Wittes . Es erscheint der Polizist und meldet, daß der Nacht»
portier zur Stelle sei.

„Lassen Sie ihn unter Ihrer Aussicht warten und mit
niemandem reden", ordnet Legrand an. „Wir werden ihn
bald hereinrufen." Der Polizist zieht sich zurück, und der
Polizeidirektor wendet sich an die Kommissare: „Ich schlage
vor. Bonnet. daß Sie den Nachtpottier sehr gründlich ver¬
nehmen. und Sie , Hernandez, die Gäste, die noch im Hotel
anwesend find — vor allem die im zweiten Stock. Aus die
Weife kommen wir schneller voran."

Kommissar Hernandez rafft ein paar Bogen Schreib¬
papier zusammen und will das Zimmer verlassen. Da aber
geschieht etwas so Interessantes, daß er sein Vorhaben
ausschiebt. ^ ^ «

Der Polizist tritt wieder ein und meldet: „Draußen sst
em Herr, der wissen möchte, ob ein gewisser Mohen ben
'Mal schon abgereist sei. Wenn er noch da wäre, mochte er
ihn sofort sprechen." „ .

Der Polizeidirektor und seine beiden Ko: «nnsfare werfen
einander schnelle, hoffnungsvolle Blicke zu. "' Oe drei haben
das Gefühl, daß die nächsten Minuten ew wichtige Aup-
kiärung bringen werden. Dann wendet sich Leqrand wieder
dem Polizisten zu: „Führen Sie den Herrn herein!

Ein paar Auqenblicke herrscht eine gespannte Still».
Dann hört man von draußen eine unqeduldige Stimme uiv
verständliche Worte reden. Endlich öffnet sich die Tur, unv
ein elegant gekleideter Herr tritt über die Schwelle. IM
gleichen Augenblick springt Tenor Sanchez mrt einem Ruck
von seinem Stuhl auf, streckt die Hand gegen d«> Herr« an»
und ruft:

„Das ist er!"
(ForssetzitM folgt)

.LieMi



- Seine Maschine. . .
- Von Robert ESrtch

Der Pförtner Lange öer Odervawerke hatte baS Haupt-
tor geschlossen, die Frühschicht war im Werk, es konnten nur
noch einige Nachzügler kommen. Als öer alte im Dienst öer
Firma ergraute Mann öie Stufen zu seinem Pförtnerzim¬
mer hinaufging , blieb er plötzlich stehen» eine fröhliche
Stimme ließ ihn sich umsehen.

Durch den kleinen Seiteneingang war ein großer blon¬
der Solöat getreten . „Hallo, Vater Langel " rief er.

„Nein , ist es möglich, öer Fritz Bremer !" meinte der alte
Lange und öavei leuchteten seine grauen Augen , er hatte öen
jungen Bremer , öer früher im Werk als Lehrling arbeitete
Und später einer öer tüchtigsten Prester wurde , immer gern
gehabt.

Die beiden Männer reichten sich die Hand. „Was macht
das Werk, Vater Lange ?"

„Viel zu tun , und für euch arbeiten jetzt die Frauen
und Mädchen!"

„Ist Meister Hauser noch in öer Abteilung sechs?"
„Selbstverständlich , und dabei ist er bald siebzig Jahre

alt !"
„Ich werde man rübergehen , Vater Lange !"
„Tun Sie das , Meister Hauser wird sich sehr freuen !"
Fritz Bremer ging nun den Weg, den er so viele Jahre

gegangen war , bis ihn öer Ruf des Vaterlandes in die graue
Front stellte.

Meister Hauser drückte bewegt die Hand seines besten Ar¬
beiters . „Willkommen in der Abteilung sechs, lieber Bremer !"

„Wer steht denn an meiner Maschine, Meister Hauser ?"
„An Maschine zwei steht Inge Bauer , ein tüchtiges

Mädel !"
Wenige Augenblicke später hatte Bremer öie Maschine

erreicht, die ihm einx Vertraute des Lebens war . Wie sie
blitzte und blinkte . Wie damals zeigten sich ihre gewal¬
tigen Staklarme , ein Ruck, dann war das Preßstück fertig.

Inge Bauer hatte erstaunt den großen blonden Soldaten
betrachtet, der nur Augen für die Maschine zu haben schien,
bann aber glitten die blauen des Mannes zu öen braunen
der kleinen Inge . „Wie gefällt Ihnen die Arbeit , Fräu¬
lein . . .?"

,Znge Bauer ! Es macht mir Freude !" antwortete das
Mädchen.

„Und öer Ausschuß?" lächelte Bremer.
Da griff Meister Hauser , der herangetreten war , ein.
„Ihre Zahlen erreicht Inge Bauer freilich nicht, aber wir

find zufrieden !"
„Ich sehe die Maschine ist in besten Händen !" meinte

der blonde Fritz.
Meister Hause wurde ans Telephon gerufen , so daß Fritz

Bremer Zeit hatte , sich mit der kleine» Inge , die ihm aus¬
gezeichnet gefiel, zu unterhalten . Als er dann ging, sagte
chc: „Darf ich mich hin und wieder nach meiner Maschine er¬
kundigen, Fräulein Inge ?"

„Gern , Herr Bremer !" meinte Inge und ärgerte sich, baß
Ke rot wurde , denn sie fühlte , daß die Anfragen weniger der
Maschine als ihrer Betreuerin galten und das machte sie froh.

Fritz Bremer aber pfiff lustig vor sich hin, als er wieder
beim alten Lange ankam. /

Der bekannte Komiker Nestroy trat in ei» Wiener
Kaffeehaus und bestellte Kaffee. „Bitte , bringen Sie mir
aber den Kaffee in einer Tasse mit dem Henkel aus der lin¬
ken Seite ", sagte er zum Kellner , „ich bin leider linkshändig
und kann deshalb keine andere Tasse benützen." — „Sehr
wohl, mein Herr !", antwortete der Kellner , lief davon und
sprach eifrig mit dem Oberkellner . Der Oberkellner näherte
sich darauf dem Komiker mit öer Frage : „Was für eine Art
von Tasse wünscht der Herr ?" — „Eine Tasse mit dem Henkel
auf öer linken Seite , denn ich bin leider linkshändig ", sagte
ruhig , aber bestimmt der Gast. Der Oberkellner verschwand
und kehrte bald darauf mit dem Wirt selbst zurück. Der letz¬
tere begann verlegen : „Die Tasse, die Sie wünschen, ist lei¬
der . . ." — „Wie ?" rief Nestroy. „Glaube » Sie , Sie könn¬
ten mir weismachen, in einem erstklassigen Kaffeehaus gäbe
es kein solches Ding wie eine Tasse mit dem Henkel auf der
linke» Seite ?" — „Gewiß ", sagte der Wirt , „wir haben sie
auch gewöhnlich, aber ich bedaure , gestehen zu müssen, baß
die letzte gerade heute morgen zerbrochen wurde ." — „Nun ",
sagte Nestroy trocken, „da muß ich mir halt selber helfen !"
Damit nahm er die nächste leere Tasse vom Büfett und drehte
sie halb um . „Go", fügte er lachend hinzu , „hier haben wir
schon eine Taffe mit dem Henkel auf der linken Seite"

kür die

Beugt dem Verderbe « von Einmach gut vor!
Ueberall in der uns smgebenden Lust befinden sich zahl¬

lose Kleinlebewesen , öie mit bloßem Auge nicht zu erkennen!
sind und nur unter dem Mikroskop sichtbar werden . Es han¬
delt sich um drei große Gruppen : Die Spaltpilze oder Bakte¬
rien , die Sproß - oder Hefepilze und die Schimmelpilze , die
ein ganzes Fadengeflecht bilden . Einzelne dieser Kleinlebe¬
wesen sind unsere Freunde im Haushalt , z. B . Milchsäure¬
bakterien . Durch ihr Wirken entsteht aus dem fein geschmt-
teten , eingestampften Weißkohl das Sauerkraut , sie veran¬
laßen auch die Entstehung der „sauren Gurken " und der
sauren Milch. Ein wertvolles Hilfsmittel beim Backen und
Kochen ist uns öie Hefe geworden , die aus zahllosen Hese-
pilzcn besteht. Wiederum können uns Hefepilze aus der
Luft bei manchem Einmachgut , z. B . leicht gezuckerten Säf¬
ten oder Obst, zum Verhängnis werden , indem sie diese in
Gärung bringen . Weiterhin sind unsere Hauptfeinde die
FänlniSbakterien und die Schimmelpilze . Die Fänlnisbakte-
rien greifen eiweißhaltige Nahrungsmittel an wie Fleisch,
Fisch, Eier , eingekochtes Gemüse und. dergleichen, und zer¬
setzen sie. Die Schimmelpilze lieben Feuchtigkeit und leichte
Säure . Sie siedeln sich in feuchten Räumen an den Wänden
an und befallen schwach süßsaures oder schwach saures Em-
machgut. — Das sicherste Mittel ist abtöten der im Einmach¬
gut vorhandenen Bakterien , nämlich Keimfreimachen des
Einmachgutes durch Erhitzen . Gleichzeitig muß aber verhin¬
dert werden , daß nachträglich neue Bakterien von außen
wieder hinzntreten können. Das wird dadurch erreicht, daß
man das Erhitzen des Einmachgntes unter gleichzeitigem
Luftabschluß vornimmt , Dieses Keimfreimachen unter gleich¬
zeitigem Abschluß der Außenluft wenden wir an beim Ein¬
kochen in Dosen und Einkochgläsern , aber auch beim Einko¬
chen von Saft und Obst in Flaschen, die während des Er-
hitzens schon mit einem Korken igehalten durch einen Apo¬
thekerknoten ) verschlossensind. Ferner hat sich auch für Obst
das Einkochen in Zubindegläsern mit zweifacher Einmach¬
haut bewährt . Auch dieses Verfahren beruht auf dem gier-
chen Prinzip : Keimfreimachen und Abschließen der Außen¬
lust. Andere Verfahren des Haltbarmachens bersthen dar¬
auf, daß man den Bakterien eine ihrer Lebensbedingungen
nimmt , so daß sie sich in dem entsprechend behandelten Ein-
machgut gar nicht entwickeln und wirksam werden können
Als Lebewesen brauchen die Bakterien außer Nahrung lEi-
weiß. Stärke , Zucker) unbedingt noch Feuchtigkeit und
Wärme . Entziehen wir nun dem Einmachgut durch Trock¬
nen seine natürliche Feuchtigkeit , so haben wir den Bakterien
eine wichtige Lebensbedingung genommen . Deshalb sind gui
getrocknetes Obst und Gemüse jauch Stockfisch) lange haltbar
wenn sie wiederum lustia und trocken aufbewahrt werden.

Gute Eintopfgerichte mit Kürbis
Da kommen sie also wieder auf den Markt gerollt , die

gelben und grünen großen Kugeln . Die Hausfrauen halten

Haustrau
Zwmpracye mtt ihnen , sie aver sehr yauftg mit dem Stotz,
gebet endet : „Ja , der schöne Kürbis — aber der viele Zucker
— und der Essig!" Es scheint das ein für allemal vorgezecch-
nete Schicksal des Kürbis zu sein, als Kompott tn stark kon¬
zentrierter süßsaurer Lösung dem Wintervorrat einverleibl
zu werden : und wie viele Möglichkeiten gibt es doch allein
zu seiner Verwendung vom „Fleck weg". Der Kürbis hat
keinen ausgeprägten Eigengeschmack. Darum wird er ja auch
als Kompott recht pikant mit Zucker und Essig und soweit sie
uns zur Verfügung stehen, mit Gewürzen wie Nelken. Ing¬
wer und Zimt zubereitet . Seine verhältnismäßig große „Ge¬
schmacklosigkeit" machen wir uns aber zuntthe bei seiner Ber.
Wendung zu vielerlei Mischgerichten mit anderen ' Gemüsen.
Er kann verwendet werden in Verbindung mit Tomaten,
Porree oder Paprika . Ebenso kann er als Beimischung zu
jedem anderen Gcmüsceintopf gegeben werden . Wenn wir
aber bei den zuerst genannten Mischungen die Hälfte der
Menge aus Kürbis bestehen lassen, werden wir ihn bei an¬
deren Gemüseeintöpfen wirklich nur in kleinen Mengen zur
Streckung beigeben. Rein äußerlich ist der grüne Kürbis be¬
sonders geeignet zur Verwendung von Gemüsegerichten.
Wichtig für öie Zubereitung des Kürbis als Gemüse ist es,
ihn in kochende Flüssigkeit zu geben. Er bleibt durch dieses
Verfahren besonders schön glasig und fest. Allerdings wird
es sich nicht vermeiden lassen, ihn auch hin und wieder mit
anderen Gemüsearten anzudünsten . Es ist dann besonders
darauf zu achten, daß er, der im Vergleich z. B. zu Tomaten,
eine längere Garzeit hat, entsprechend zerkleinert wird . Na¬
türlich kann der Kürbis auch zu einem selbständigen Gemüse¬
gericht verarbeitet werden . Und wenn er uns äußerlich schon
in seinem Fleisch an die Gurke erinnert , so liegt es nahe,
ihn auch ähnlich wie ein Gurkengericht zuzubereiten . Hierbei
ist ber vorbereitete und znrechtgeschnittene Kürbis in kochen¬
des Wasser zu geben. Besonders wohlschmeckend wird ein
solches Gericht , wenn wir es mir Hilfe einer Fleischschmalz¬
beigabe Herstellen. Ein besonders sorgfältiges Abschmecken
nach Zucker und Essig erfordert „das Schmorgurkengericht"
aus Kürbis . — Neben der Verarbeitung des Kürbis zu Ge¬
müse- und Eintopfgerichten kann er auch Verwendung zu
Frischkost finden . Der vorbereitete Kürbis wird auf einer
Raffel oder Reibe fein gerieben und mit Zucker und Essig
abgeschmeckt. Er läßt sich in dieser Form sogar als Apfel¬
ersatz für ein Müsli verwenden . Ganz besonders wohl¬
schmeckend wird das Kürbisfrischkostkompott, wenn die Mög¬
lichkeit besteht, es kurze Zeit zu kühlen.

*

Nudel « mit Wurst . 800 bis 400 Gramm Nudeln , SOW
100 Gramm Mettwurst , Salz , Paprika oder Tomatenmark,
Petersilie . Die Nudeln werden in Salzwasser gekocht, abge¬
gossen, so baß sie nicht sehr trocken find, mit ber sehr klein
geschnittenen Wurst und Geschmackszutaten vermengt . Nach
Belieben kann man etwas Zwiebel in Fett andünsten uni
daruntergeben . Dazu reicht man Salat oder Gemüse.

Der Liebhaber -Bandit
Thomas Wofforö war ein Bandit , ein Menschenräuber

und ein großer — „Künstler ". Es ist daher keine Uebev-
treibung , wenn man sagt, daß er Bandit aus Liebhaberei
wurde , denn er wäre mit seinen sonstigen Fähigkeiten sehr
wohl imstande gewesen, sich seinen Lebensunterhalt beque¬
mer zu verdienen . Unter falschem Namen trat er als Sän¬
ger und Gitarrenspieler auf , und seine Leistungen waren
so vorzüglich, daß er unter dem Namen Frank Carisle sogar
von Radiogesellschaften zu Vorträgen am Mikrofon ver¬
pflichtet wurde und begeisterte Zustimmung aus dem Hörer¬
kreis erhielt . ' Auch als Komponist hat er Bemerkenswertes
geleistet. Eine von ihm gedichtete und vertonte Ballade:
„Dillingers Tod" schlägt in sein „Liebhaberfach" des Gang¬
stertums . Diese Arbeit soll ihm öie schöne Summe von
6000 Dollar eingebracht haben.

Dennoch konnte er es nicht lassen, von Zeit zu Zeit
sein gefährliches Leben als Räuber und Kindsentführer
weiterzuführen . Wegen dieser Taten hatte er im Gefängnis
zu Elberton in Georgia eine Freiheitsstrafe von insgesamt
38 Iah en zu verbüßen . Trotz schwerster Bewachung konnte
er hier jedoch ausbrechen und in einer abenteuerlichen
Flucht bis nach Newyork gelangen . Seinen Häschern entkam
er dadurch, daß er sich in einen Sumpf warf und so die

'Hunde , die ihm auf die Spur gesetzt worden waren , von
der Witterung abbrachte. Wie Schweizer Blätter melden,
konnte er jetzt jedoch mitten in Newyork von G.-Männern
dingfest gemacht werden.

Goldene Regel« für de« Landwirt
Wer seinen Acker fleißig baut.
Auf eig'ne Tüchtigkeit vertraut.
Wer seinen Viehstand sorgsam Pflegt -
Und Futter stets in Vorrat legt.
Wer jeden Handel bar besorgt
Und nicht' leichtsinnig kauft und borgt.
Wer mit der Sonne früh aufsteht
Und frisch an seine Arbeit geht.
Am Sonntag ruhet , Herz und Geist
Mit Früchten edler Geister speist.
Wer sich an Ordnung , Reinlichkeit
In Haus und Hof und Stall erfreut.
Wer Habsucht und Verschwendung flieht
Und seine Kinder brav erzieht,
Wer Mäßigkeit liebt in guter Zeit
Und gern entbehrt in Not und Leid,
Wer auch in dem Geringsten treu.
In Wort und Werk von Falschheit frei.
Mit dem wird 's gut im Hause steh'n, v
Wie es auch kommen mag und geh'n.

Der Großvater auf dem Land»

IVildbnd , «len 2. Oktober 1944

dt»«b einem srbeitscelcken beben unck einem mit groker
Oeclulcl irtrngenem beiden deckte beute unerwartet mein id.
älann, unter xuter Vater, Orok-, Urxroö- unck Schwiegervater,
Scbwager unck Onkel

>m Aller von naberu 75 jabren rur ewige» Kaks singeken.
ln Iraner : sirau buiss lisiacb , ged. KraaL, mit Kin-
ckern unck allen Anverwandten.

Leerckigung Donnerstag naekm. Okr aut dem VValdkriedkok.

Slrkenkelck, den 3. Oktober 1S44

dtaeb einem srbeitsreieben beben werde beute mein lieber
Mann und treudesvrgter Vater und Schwiegervater

Will, « !»», Sl >i-Ki « , 8s tlspmsistsp
im Alter von nskeru 76 sskren nack arbwerer krankbeit in
die Lwigkeit abgeruken.

Die trauernden Hinterbliebenen : sirau ffmllle kürkle,
gek. OelscblSger, mit Tochter llmilie . ffnmllie VVInd-
müller , Stuttgart , sowie alle Unverwandten. "

keerdigung Donnerstag den 5. Oktober, nachmittag» 2.30 blkr.

sseuaata , den Z. Oktober 1944

Allen Verwandten und gekannten die »ekmerrlicbs Ilacb-
riebt, daö un, «r guter Vater, Oroövster und Lekwiegervater

«s« »rii « d v ««
im Alter von 79 '/, fahren rankt ent»cbl»ken i»t.

ln stiller Trauer : Sein « Kinder,
keerdigang Doanerstag den S. Oktober, »ackmittag, 2 vkr.

xr - W»» u » », » « i, » »t , v »«» g »uppu cuimvuei ».
Ab 9. Oktober läuft hier ein RSHknr » de« Mütterdienste».

Tn-neldungen siir Mittag - oder Abendstunden werden angenommen.
Dt« Ortsfrauenschaftsleiterin.

Vkrseftiscksnss

Dr . Sommer , Wildbad.
Sprechstunden ab 5. Oktober:
Montag , Dienstag, Donnerstag,
Freitag je von 17—19 Uhr. Be¬
suche müssen bis 9 Uhr ange-
ineldet sein.

Augenarzt Dr. Hnwald.
Pforzheim . Sprechstunde
jetzt Kaiser-Wilhelmstr. 1, nahe
dem Siloah -Krankenhaur.

Etter »Dürr , Samenhand¬
lang , Reutlingen . Da UN-
ser Besuch in diesem Jahr leider
nicht möglich ist, werden wir
unseren verehrten Abnehmern
wieder das gleiche Quantum
Sämereien senden wie im vori¬
gen Jahr.

Wochenbett- « . Säuqlinas-
pflegerin suchi Stellung in
gutem Hause aus -15. November
im Enztal. Angeb. unter Nr . 81
an die Enztälecgeschäftsstelle.

Gesucht kleinere» Lokal.
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise sreigemacht, für ruhige
und saubere Fertigung , über
Kriegsdauer. Eilangebote unter
Nr . 77 an die Enztälergeschäfts-
stelle erbeten.

Ei« oder zwei Zimmer,
möbliert oder leer, aber heizbar
und wenn möglich mit Koch¬
gelegenheit von berufstätigem
Ehepaar gesucht. Angeb. erbittet
E. Heynhold, Ing .Werkroertr.,
Stuitgart -zv., Senefelderstr. 1.

Unterftellranm auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler-Geschäftsstelle erbeten.

M raköll Llttld. üsmer-'ützll!
Kommt zu uns nach Baden,
Rheinhessen und Mainfran¬
ken, Bayern und andere Gebiete,
für leichten Aufsichts- u. Koniroll-
dienst. Uniform wird gestellt.
Gute Verpflegung , Unter¬
kunft und Trennungs -Ent¬
schädigung wird geboten.
Alle Arbeitswilligen finden
Verwendung , auch für
Kriegsbeschädigte, Rentner
und Männer über 65 Jah¬
ren geeignet . Wachzug
Mannheim . Im Auftrag
Wach- u. ScWeßgesellschaft
Mannheim m. b. H., Post¬
schließfach 396.

ksscksfts -̂ nrsigsn

llutor Kol »ur « Snllorainl-
gang . Nach schmutzigen Ar¬
beiten: Schuhputzen, Herd- und
Ofenreinigen, Kartoffelschäler!
usw., nimmt man zum Hände¬
reinigen ATA- entweder allein -
oder mit etwas Seife, ATA
spart SeifeI Hecgestellt'in den
Persil-Werken.

De« andere « auch etwa»
gbnnen ! Es darf heute nicht
sein, daß nur die Stamm¬
kunden alle markenfreien
Artikel — wie Knorr
Suppen - und Soßenwürfel
— für sich allein in An¬
spruch nehmen und dadurch
die übrigen leer ausgehen.
Daher sollte keine Hausfrau
von ihrem Kaufmann Un¬
mögliches erwarten ! Denn
für ihn ist es ietzt im Kriege
erste Pflicht , die knappen
Vorräte gerecht zu verteilen.
Diese kameradschaftliche
Einstellung hilft allen!

Geckos Ssalgul braucht Lbsvlt!
Mer unä 6a xldl «8 nock Lauern , äie
nur iki»Herren - bestenkslls suck ikr
Kokßen- ZLLtxut betreu . Dabei slnä
Oerste , Elster, KUdcn, I„ein , l̂ ais . kkank,
Lrdsen , Lobnen usv . xeZen Xrsnk-
beiten eensuso sckutrbeälirktix . Das
Ssstkulkann xesunä ausreken unä von
einvvsnä freien Lestünäen stammen unä
troträem von Krankkeitserresern be¬
baktet sein . SeklecliterunLleiLbmAkixer
^ullauk unä UinäerertrAee stnä äann
okt äie Lol^e. tVlan muk äeskalb im¬
mer vorbeuZen , also attes Sastzut mit
^bsvit deiren . Oie iiosten ksNsn im
Versleick ru snäeren ^ usxaben xarnickt
ins Oewickt . Leiäe Hbsvit -Lsatbeiren,
äie Oniverssl -I 'rockenbeire unä Oni-
versal -dkakdeire, sinä äur . k äie Oe-
nossensekskten u . äen Lanäe ! prompt
lieferbar . 8ekerin § ä 6 ., öerlin . '

Täglirk hommon rlle vo-
»ch « « »-«!« » , daß Brause-
Federn selten werden . Drum
pflege sie und halt ' sie rein,
die Rustica nnd Cito - fein.
Brause L Co., Iserlohn.

Bessapan —ei» rarer Film!
Die aufschlußreichen Bild¬
berichte gehören mit zur
Kriegsgeschichte. Wie hier
nur angedeutet sei: Auch
Bessapan hilft mit dabei.

Merk Dir vor allen Dingen»
sparen sollst Du mit Tennis¬
klingen.Dies sparen wird dadurch
erreicht, indem man die Klinge
nach Gebrauch von der Mitte
zur Schneide trocken streicht. Be¬
folge diesen Rat recht gui, denn
„Kohlenklau" ist auf der Hut.
Wir wollen ihm ein Schnippchen
schlagen und endlich diesen Bur¬
schen verjagen.

Hinweise zum Spare « sind
Forderungen der Gegen¬
wart um über Mangelzeiten
hinwegzuhelfen . Die Waffen
für den Sieg gehen jetzt vor,
und auch „Rosodont " muß
deshalb sparsam gebraucht
werden . Rosodont , Berg¬
manns feste Zahnpasta.

krsk rlciilig rsinlgsn

p 5 l.kS POl.Iklr

Osiris Zcbubsu.1sc>scsoLbsci.
ksdvnks ovsr. datz mit Osirisr
biilks duccv vciuctidäriris
Vscwsridcmg aspacsamstscr .
Oebcouciü I^ ysUei '
wsiiscsc, Vhrvirmctisckcsissrr
rvgsiütirt wsidscr Kami.

Vvmvlgtv Lsukstilttsll
o.m.d.kl.

8srl8k «do - Lsisvwtk . 92

von krtik 8 bl» abend» 6 llbr

»sSkßnst
dlltlveo «« »

Lrkikoimngsralim, Mttsoelleo

Osbffcwctironvvsfsvng vo/-sckffsi'bl.
„Kl-f6ks" kL/bskollnfil̂ , sffgisblg , socio6
« VsffLÄlvsncivngv/Ö7S. übsT cl/s bs-
Hväkslsn Mengen kmovsrvgsksn. 6sl
„Kvksks" gsäsiksn äis K/nc/sffim
mvmsn rvi-f/'suäs6-5

Lorvitzvntext« deutlich 8cßrsibe.i
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